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Sich
Der deutſche Schlachtbericht

Berlin, 7. Oktober. Auch am 6. Oktober haben die Eng
länder ihre Jnfanterieangriffe nicht wieder aufnehmen können.
Im allgemeinen ließ auch der Artilleriekampf an der Flan-
dernfront nach. Stärkeres Feuer lag nur zeitweiſe in Ge-
gend nördlich des Nieuportkanals und auf dem Abſchnitt Poel-
fapelle-Zonnebeke. Trotz der geringen rein örtlichen
Erfolge, die mit ſo ungeheuren blutigen Opfern erkauft wurden,
verſuchen die Engländer die letzte Flandernſchlacht als den
„größten Sieg ſeit der Marneſchlacht“ darzuſtellen. Ein Blick auf
die Karte genügt, um den gänzlichen Mißerfolg der letzten
rieſenhaften Anſtrengung der Engländer klar erkennen zu laſſen.
In dem Gewinn eines Streifens zertrommelten Trichterfeldes
und einer im Verhältnis zu der Größe und Breite des Angriffs
verſchwindend kleinen Zahl an Gefangenen beſteht dieſer ſoge
nannte Sieg, den die Engländer dem eigenen Volk und der Welt
vortäuſchen wollen.

Jm Artois und in Gegend St. Quentin ſteigerte ſich
ſtellenweiſe die lebhafte Feuertätigkeit wiederholt zu einzelnen
ſtärkeren Feuerüberfällen. Auch in der Champagne lag
tagsüber auf unſeren Stellungen in Gegend Souain geſteigertes
feindliches Feuer. Nordweſtlich Tahure wurde eine vorüber-
gehend eingedrungene feindliche Patrouille durch Gegenſtoß
vertrieben.

Beiderſeits der Maas war die Feuertätigkeit tagsüber bei
ſchlechter Sicht mäßig. Jn Gegend öſtlich Somagneux haben ſich
örtliche Kämpfe entwickelt. Hier blieb auch nachts das Feuer
zeitweiſe lebhafter.

Südlich des Sereth griff der Feind nach einſtündiger
ſtarker Artillerievorbereitung unſere Stellungen vom Serethfluß
bis St. Onufry mit ſtarken Kräften unter Tankverwendung an.
Der Angriff wurde abgeſchlagen und vorüber eingedrungener
Feind im Gegenſtoß geworfen, wobei Gefangene in unſerer
Hand blieben. Die dortigen Stellungen ſind reſtlos in unſerer
Hand.

Ein Kaiſerwort zur neuen Kriegsanleihe
Unter den Depeſchen, die der Kaiſer bei ſeiner Heim-

kehr von den Schlachtfeldern in Galizien und der Bukowina
auf deutſchem Boden empfing, befand ſich auch ein Bericht,
der die bisher vorliegenden Zeichnungsergebniſſe zur
neuen Kriegsanleihe betrifft. Der Kaiſer gab ſeiner Freude
und Anerkennung über die neue wirtſchaftliche Kraftprobe
der Heimat lebhaften Ausdruck. Er ſagte:

„Das Endergebnis dieſer Kriegsanleihe wird ein Teil der
Antwort ſein, die das deutſche Volk dem Präſidenten Wilſon
gibt. Die Männer im Felde, im Oſten und im Weſten, haben
ihre Antwort gegeben: die Eroberung von Riga und das ſieg-
reiche Beſtehen in Flandern ſind Taten, die ſchwerer als
Worte wiegen. Die Heimat wird ihre Antwort geben, indem ſie
alle Mittel heranziecht, um Kriegsanleihe zu zeichnen und ſo nach
ihren Kräften zum Endſiege beizutragen. Jeder Deutſche
hat die Ehrenpflicht, an dieſer Stärkung unſerer Geſamtheit mit-
zuwirken. Das Wort: „Jch habe wiederum Kriegsanleihe ge
zeichnet!“ klingt ſo gut wie das Wort: „Jch habe mich dem Vater-
lande zur Verfügung geſtellt.“ Auch ich habe natürlich nach
beſten Kräften gezeichnet.“

Oeſterreichiſcher Schlachtbericht
Wien, 6. Okt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge-

meldet:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Am Ken wurden vorfühlende feindliche Patrouillen durch
Handgranaten vertrieben. Auf der Hochfläche von Bainſitz a
kam es geſtern im allgemeinen blos zu mäßigem Störungsfeuer.
Jm Gabriele- Abſchnitt brach ein nach Artillerie und Minen--
werfervorbereitung angeſetzter italieniſcher Angriff zuſammen.

Auf der Kärntner- und Tiroler Front herrſchte
bei unſichtigem Wetter geringe Gefechtstätigkeit. Auf den Höhen
herrſchte Schneeſurm, in dem niedrigen Gebiet Regen, an der
Tiroler Weſtfront bei niedriger Temperatur bis 30 Zentimeter
Neuſchnee.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die feindliche Artillerie beſchoß unſer Frontgebiet ſüdlich

des Sereth lebhafter. Bei Huſiatitza wurde vorgeſtern
ein feindliches Jagdkommando durch eine eigene Patrvuille
überraſcht und unter ſchweren Verluſten zerſprengt. Auch geſtern
fanden dort wieder Patrvuillenkämpfe ſtatt, die für uns durchweg
erfolgreich verliefen. Einer unſerer Flieger griff einen ruſſi
ſchen Feſſelballon, der bei Jwanczy auf der Erde verankert
war, mit Brandmunition aus hundert Meter Höhe an und ſchoß
ihn in Brand.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der unteren Vojuſa beiderſeits Artilleriekämpfe. Am

Czum fand eine für uns erfolgreiche Patrouillenunternehmunt
ſatt. Ueber dem Südrand des Prespaſees wurde im Luftkampf

ein feindliches Flugzeug abgeſchoſſen.

Ein franzöſiſcher Schiffsbefehlshaber verbrannt
„Petit Pariſien“ meldet aus Toulon: Konteradmiral

Briard iſt am 29. Sept. an den Folgen von Brand
wunden, die er ſich auf einem Kriegsſchiff zugezogen
hatte, geſtorben. Briard befehligte eine Diviſion der
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 7. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Regenfällen und Wind blieb die Gefechtstätigkeit

bei faſt allen Armeen gering.
Jn Flandern lag ſtarkes Störungsfeuer, durchſetzt

mit einzelnen heftigen Feuerſtößen, auf dem
r zwiſchen Poelkapelle und Zand-voorde.

Vor Verdun lebte auf dem Oſtufer der Maas die
Feuertätigkeit zeitweilig auf.

Erkundungsgefechte riefen dort und in mehreren
anderen Abſchnitten vorübergehend eine Steigerung des
beiderſeitigen Feuers hervor.

Die Auswertung von Lichtbilderaufnahmen unſerer
Flieger beſagt, daß unſerer Bombenangriffe auf
die Feſtung Dünkirchen ſtarke Zerſtörungen
in mehreren Stadtvierteln, beſonders in den Hafen-,
Speicher- und Bahnanlagen verurſacht haben. Empfind-
liche Hemmungen des englichen Nachſchubes werden da
durch erreicht worden ſein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Front Prinz Leopold
Nordöſtlich von Riga, bei Dünaburg und am

Zbrucz bekämpften ſich mehrfach die Artillerien lebhaft.
Front Erzherzog Joſeph

Jn der Bukowina griffen die Ruſſen unter Einſatz
von Panzerkraftwagen unſere Stellungen bei St. Onufry
und Waſchkoutz an. Der Feind wurde durch Feuer ab
gewieſen und aus Waſchkoutz durch Gegenſtöße deutſcher und
und öſterreichiſch- ungariſcher Truppen vertrieben.

Gefangene blieben in unſerer Hand.
Bei der

Heeresgruppe Mackenſen
lebte am unteren Sereth und bei Tulcea die Kampf-
tätigkeit der Artillerien auf.

Mazedoniſche Front
Nichts Weſentliches.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 7. Okt., abends. (Amtlich.) Jn Flan-
dern am Abend ſich ſteigernder Feuerkampf zwiſchen
Langemarck und Zonnebeke.

An den übrigen Fronten nichts Weſentliches.

Wieder 17000 Tonnen verſenkt
Berlin, 6. Okt. (Amtlich.) Neue U-Bootserfolge

auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz: v
17000 Br. -Reg. To.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der bewaff-
nete engliſche Dampfer „Santaren“ mit 4600 To. Gaskoks
für Archangelsk und der engliſche Dampfer „St. Mar
gareth“. Von dem bewaffneten engliſchen Dampfer „San
taren“ wurden der Kapitän und der 1. Offizier gefangen
genommen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 7. Okt. Amtlich wird verlqutbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz

Bei Sereth in der Bukowina griff der Feind geſtern
nach ſtarker Artillerievorbereitung an. Er wurde bei St.
Onufry durch Feuer abgewieſen, bei Waſchkoutz von
öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen im Gegen
ſtoß geworfen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Jm Gabriele- Abſchnitt beſchränkten ſich die
Jtaliener geſtern auf Teilvorſtöße; dieſe blieben erfolglos.

Auf der Coſtabella holten Hochgebirgsabteilungen
21 Berſaglieri aus den feindlichen Gräben.

Balkan-Kriegsſchauplahz
Nichts Neues.

Der Chef des Generalſtabes.

waren; denn niemand wollte ſie forttragen.

ſteigernder Feuerkampf in Flandern
Hungersnot in Deutſchoſtafrika

Die Notwendigkeit vergrößerten Kolonialbeſitzes

Von Emil Zimmermann
Vielleicht iſt das uns unverſtändlich erſcheinende Ge

ſchrei unſerer Feinde, Deutſchland dürfe keinen Kolonial
beſitz in Afrika erhalten, auch damit zu erklären, daß ſie
eine Nachprüfung ihrer Handlungen in den von ihnen be-
ſetzten deutſchen Gebieten nicht wünſchen, die ihnen wahr-
ſcheinlich ſehr unangenehm ſein würde. Nachrichten, die
vereinzelt nach Deutſchland kommen, laſſen erkennen, daß
die Belgier, Engländer und Franzoſen in den deutſchen
Schutzgebieten fürchterlich gehauſt haben müſſen, und daß
ſie nicht Jahre, ſondern Jahrzehnte zu ihrer Erholung ge-
brauchen werden. Vor kurzem hat e deutſchfeindliche
Amſterdamer Blatt „Tijd“ einen rief des Paters
C. Smoor von den Weißen Vätern veröffentlicht, aus dem
hervorgeht, daß in Ruanda, dem von den Belgiern be-
ſetzten volkreichſten Teile Deutſchoſtafrikas,
eine fürchterliche Hungersnot herrſcht, die
ganze Dörfer zum Ausſterben gebracht hat. Pater Smoor
hat auf den Miſſionsſtationen Njundo (bei Kiſſenji am
Nordende des Kiwuſees) und Kabgaye (mitten in Ruanda)
gewirkt; über ſein Wirken in Njundo teilt er mit, daß er
Tag und Nacht auf der Suche nach den durch den Krieg zer-
ſtreuten Chriſten war, um den meiſten von ihnen
das Sakrament der Sterbenden zu reichen.

„Der Krieg hat nämlich eine entſetzliche Hüngersnot ins
Land gebracht“, ſchreibt er. „Sie können ſich keinen Be
griff von dieſem entſetzlichen Unheil machen. Längs aller
Wege liegen Leichen, und niemand iſt da, ſie zu begraben.
Ganze Dörfer ſind ausgeſtorben Die Weißen
Schweſtern kochten für die Leute; es war unmöglich, die
Ausgehungerten zu ſättigen Jeden Tag begrub man
mehrere von ihnen an derſelben Stelle, wo ſie umgefallen

Jch bin nicht
allzu weichherzig, das wiſſen Sie; aber dieſe täglichen Vor-
kommniſſe waren herzzerreißend. Hier fand ich ein Kind
in den Armen ſeiner verhungerten Mutter, dort eine Frau,
weſenlos ſtarrend auf die Leiche ihres verhungerten
Mannes, nicht imſtande, ſie zu beerdigen

Gerade Ruanda, und namentlich das Gebiet um den
Kiwuſee, gehörte zu den reichſten Provinzen Oſtafrikas.
Zu großen Viehherden kam reicher Anbau von Bananen,
Elauſinehirſe, die auch bei Dürre noch Erträge liefert,
Bohnen, Erbſen, Bataten, Kürbiſſen, Erdnüſſen; eine
Hungersnot in dieſen Gebieten war faſt gänzlich ausge-
ſchloſſen. Die Horden der Kongoſoldaten haben aber ſo
zügellos in dem geſegneten Gebiet gehauſt, haben das
Vieh weggetrieben und die Feldfrüchte geraubt, haben die
Männer zu Zehntauſenden zu Trägerdienſten gepreßt und
dadurch den Anbau verhindert, daß die Hungersnot natur-
notwendig kommen mußte. Und die blühendſten
Teile von Deutſchoſtafrika werden zur
Einöde.

Unſere Feinde reden wieder und wieder von „Wieder-
gutmachungen“, die nötig wären; wollen ſie wieder
gut machen, was ſie in den deutſchen Kolonien angerichtet
haben? Und wie ſollen die gelichteten Viehſtämme und die
durch Hunger ermordeten Menſchen wieder erſetzt werden?
Wiedergutzumachen ſind weder die Verwüſtungen in
unſeren Kolonien noch die Schädigungen unſeres Auslands-
handels, und deshalb iſt das Gerede über einen Frieden
auf Grundlage des Status quo ante barer Un
ſinn. Ein ſolcher Friede wäre ein glänzen-
der Sieg Englands, das außer ein paar Millionen
Tonnen Handelsflotte nichts von Bedeutung ein-
gebüßt, aber große Teile unſeres Außenhandels an ſich
geriſſen hat. Der Status quo ante iſt gar nicht mehr her
zuſtellen; die Wiedereröffnung des Handelsverkehrs (Frei-
heit der Meere) und die Rückgabe der Kolonien gibt uns
nicht zurück, was wir hatten, ſondern wir erhalten damit
von den Feinden ausgedrückte und ausgepreßte Werte, mit
denen nichts Rechtes mehr anzufangen iſt. So wenig uns
die bloße Erlaubnis nützt, wieder Handel treiben zu dürfen,
wenn wir dazu nicht auch unſere mühſam geſchaffenen
überſeeiſchen Einrichtungen haben, die aber überall zerſtört
ſind, ſo wenig haben wir von unſeren frühe-
ren Kolonien, wenn ſie einfach zurückge-
geben werden. Nur durch entſprechende Ent-
ſchädigungen können wir einigermaßen in
den Stand von 1914 zurückverſetzt werden.
Es würden, um nur allein von den Kolonien zu ſprechen,
ihre Vergrößerung und Abrundung nicht Er
oberungen ſein, ſondern die unerläßlichen Wieder
gutmachungen, die uns erſt in dene e ſe Tr wieder eine ausſichtsreiche Kolonialpolitik zu
reiben.
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des Nachrichtendienſtes dt er OberſtenHeeresleitung gewandt, mit der Bitte, ob er ihr ich
einige weitere Angaben über den Umfang der Ende Juli
1914 einlaufenden Nachrichten über Rußlands Mobil-
machung zur Verfügung ſtellen könne. Sie erhielt
darauf folgende Antwort, die ſie heute veröffentlicht:

Großes Hau ptquartier, 30. September 1917.
Jhrem Wunſche, Näheres über die beim Nachrichtendienſt des

Generalſtabes Ende Juli eingegangenen Nachrichten zu erfahren,
kann ich aus Gründen der militäriſchen Geheimhaltung nur in
ſehr geringem Umfange entſprechen. Dem Bekanntwerden folgen
der Tatſachen aus jenen Tagen ſtehen aber dienſtliche Bedenken
nicht entgegen.

Die ſich verſchärfende politiſche Lage veranlaßte den General
vberſten von Moltke am 25. Juli, aus Karlsbad, wo er ſich
zum Kuraufenthalt befand, nach Berlin zurückzukehren. Am
ſelben Tage traf Seine Majeſtät der Kaifer von Balleſtrand
aus, wo er ſeit dem 11. Juli geweilt hatte, die Rückreiſe nach
Deutſchland an. Jch ſelbſt als Chef des Nachrichtendienſtes war
von Anfang Juli an für 5 Wochen beurlaubt. Am 25. Juli wurde
ich im Harz von meinem Vertreter in Berlin durch Fernſprecher
verſtändigt, daß am Abend dieſes Tages beim General von Moltke
nach ſeinem Eintreffen in Berlin eine Beſprechung über die Lage
ſtattfinden werde, an der meine perſönliche Teilnahme zweckmäßig
ſei. Auf meine Frage, ob ich mich für längeren Aufenthalt in
Berlin einrichten müſſe, wurde mir geantwortet, es genüge, wenn
ich an der Beſprechung am Abend teilnehme, ich könne am nächſten
Morgen in meinen Urlaub zurückkehren.

Dieſe Tatſachen werfen ein bezeichnendes Licht auf die
Behauptungen unſerer Feinde, wir hätten nur darauf gelauert,
ſie zu überfallen.

So reiſte ich am 25. Juli mittags nach Berlin. Die Be-
ſprechung beim General von Moltke fand tatſächlich nicht ſtatt,
jedoch erkannte ich die Lage als ſo geſpannt, daß ich es für richtig
hielt, in Berlin zu bleiben, um die Leitung des Nachrichten
dienſtes ſelbſt in der Hand zu haben. Unſer Nachrichtendienſt ar
beitete zuverläſſig.

Da ich über das, was von unſerer Seite zur Erhaltung des
Friedens geſchah, unterrichtet war, ließ ich meine Familie bis
zum 31. Juli im Harz. Erſt an dieſem Tage morgens 6 Uhr er
kannte ich aus den eingehenden Meldungen, daß unſere Be
ſtrebungen, den Frieden zu erhalten, in kürzeſter
Friſt an der ruſſiſchen allgemeinen Mobilmachungſcheitern mußten.

Jn der Nacht vom 30. zum 31. Juli zwiſchen 1 und 3 Uhr war
die erſte Nachricht eingetroffen, daß am 30. Juli im ruſſiſchen
Grenzgebiet der Mobilmachungsbefehl angeſchlagen ſei. Kurz
darauf gelang es, einen ſolchen Anſchlag auf deutſchem Boden zu
haben, es wurde aber 11 Uhr mittags, bis er in den Beſitz des
Nachrichtenoffiziers in Allenſtein gelangte und ſein Jnhalt von
ihm geprüft und beſtätigt werden konnte. Inzwiſchen waren
weitere Beſtätigungen von anderen Stellen des Nachrichtendienſtes
eingelaufen. Gegen Mittag beſtand kein Zweifel mehr,
daß Rußland tatſächlich in vollem Umfange mobil

Der Befehl unſeres Allerhöchſten Kriegsherrn, durch den die
drohende Kriegsgefahr für Deutſchland erklärt wurde, iſt darauf-
hin um 1 Uhr mittags erlaſſen worden. Generaloberſt von
Moltke traf vom Schloß aus mit dem Befehl kurz nach 1 Uhr im
Generalſtabsgebäude ein. Er verſammelte die dort befindlichen
Generalſtabsoffiziere im großen Bibliotheksſaal und gab ihnen
den Befehl bekannt. Er fügte hinzu: „Meine Herren, wenn die
geringe Hoffnung, die auf Erhaltung desFriedens noch beſteht, nicht in Erfüllung geht, ſo bedeutet
dieſer Befehl, daß wir morgen die Mobilmachung und dann den
Krieg haben. Sollte es dahin kommen, ſo weiß ich, daß unſer
Allerhöchſter Kriegsherr ſich auf den Generalſtab verlaſſen kann“.

Mit einem Hurra auf den Allerhöchſten Kriegsherrn ſchloß
der Generaloberſt ſeine kurze Anſprache

Nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr wurde die Ankündigung
der drohenden Kriegsgefahr in Berlin beſtimmungsgemäß öffent-
lich durch Verleſen bekanntgegeben.

Die nächſten 24 Stunden brachten volle Klarheit, wieweit die
euſſiſche Geſamtmobilmachung bereits vorgeſchritten war. Der
Mobilmachungsbefehl für das deutſche Heer iſt nach den Akten
dann am 1. Anguſt 5 Uhr 1 Minute nachmittags unterzeichnet
worden; er ging beim Kriegsminiſterium um 5 Uhr 35 Minuten
nachmittags ein

Hindenburgs Dank an die Poſt und Telegraphen
Beamtinnen

Zum 70. Geburtstage des Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg hatten die Beamtinnen der
Reichs, Poſt- und Telegraphenverwaltung,
die der von ihnen gegründeten „Kriegshilfe“ ange
hören, eine Sammlung veranſtaltet und ſie im Betrage
von 30000 Mark dem Generalfeldmarſchall telegraphiſch
zur Verfügung geſtellt. Der „Kriegshilfe“ iſt darauf fol
gende telegraphiſche Antwort zugegangen:

„Den in der „Kriegshilfe“ vereinten Beamtinnen der Reichs
Poſt und Telegraphenverwaltung herzlichen Dank für die auf-
richtigen Glückwünſche und die reiche Hindenburgſpende, die ich
gern annehme und bitte, der Mecklenburgiſchen Hypotheken- und
Wechſelbank in Schwerin (Mecklenburg) zu überweiſen. Jch be
ſtimme, daß die Summe für bedürftige Hinterbliebene der auf
dem Felde der Ehre Gefallenen verwendet wird. Die Liebe und
der Opferſinn unſerer deutſchen Frauen reiht ſich würdig an
den Heldenmut und die Heldentaten unſerer Tapferen an der
Front. Generalfeldmarſchall von Hindenburg.

Die Lebensmittelnot in Jtalien
„Avanti“ erfährt aus Andria (Aypulien), daß die dortige

Landbevölkerung die Regierung durch Unruhen auf ihre trau-
rige Lage aufmerkſam zu machen ſuche. Die Bauern ſeken infolge
der Vernachläſſigung durch die Großgrundbeſitzer ausgehungert.

Apulien, einſt eine der reichſten Korngegenden Jtaliens, ſei heute
vollſtändig unbebaut.

Die diesjährige Ernte Jtaliens iſt erheblich
geringer als die Durchſchnittsernte. Das italieniſche Land
wirtſchaftsminiſterium gibt hierüber folgende Zahlen bekannt:
Weizen 38 Millionen Doppelzentner, gegenüber 48 Millivnen
im Durchſchnittsjahr; Mais 23 Millionen Doppelzentner gegen-
über 26 Millionen Roggen und Gerſte zuſammen 2 Millionen
650 000 Doppelzentner gegenüber 3 Millionen 450 000 Doppel-
zentner; Reis 3 Millionen 600000 Doppelzentner, gegenüber
ungefähr wie 1916; Bohnen 3 Millionen 600 000 Doppelzentner.
Für Kartoffeln und Erbſen wird die diesjährige Ernte beträcht
lich unter einer Mittelernte ausfallen, die 16 Millionen Doppel-
zentner Kartoffeln, anderthalb Millionen Doppelzentner Erbſen
beträgt. Während in einigen Provinzen Oberitaliens die Ernte
beider Produkte Mittel überſteigt,
ſpärlich, in Süditalien noch geringer.

Mitteleuropäiſche Wirtſchaftsberatung
Am 22. und 23. Oktober findet eine zweite Konferenz

von Delegierten der Mittel europäiſchen Wirt-
ſchaftsvereine zur Beratung von Fragen der Donau
und ihrer Kanäle in Ofenpeſt ſtatt. Sie hat hauptſächli.
die internationale Donauakte und die internationale
Donaukommiſſion zum Gegenſtand.

Eine Frankfurter Zeitung hatte ſich an den Chef

war ſie in Mittelitalien

Ruſſiſche Wirren
Petersburg, 6. Okt. Die Arbeiter ſämtlicher Papierfabriken ſind in den Aus ſtan g gewreien Nach einem

Telegramm aus Gonel (Prov. Mohilew) weigerten
ſich 8000 dort verſammelte Soldaten, an die Front zu
gehen und verſuchten Unruhen hervorzurufen. Um Aus-
ſchreitungen vorzubeugen, mußten ſie von Koſaken und
Dragonern umzingelt werden, worauf ſie ſich ergaben.

Geſtern nachmittag berigten die Mitglieder der Regie
rung unter Vorſitz Kerenskis mit Abgeordneten der demo
kratiſchen Konferenz, Vertretern der MoskauerJnduſtriellen und der Kadettenpartei über die Neu
bildung der Regierung. Die Sitzung währte tief in der Nacht
noch fort. Sie begann mit einer Rede Kerenskis, der die Ver
treter der verſchiedenen politiſchen und ſozialen zur
Bildung eines Koalitionskabinetts aufforderte. Schließlich fand
die Verſammlung eine Einigung über beinahe alle zur Beratung
ſtehenden Fragen, mit Ausnahme derjenigen, welche die Organi
ſation und den Charakter des Vorparlaments und die Verant
wortlichkeit der Regierung vor dieſem betreffen. Um 1 Uhr nachts
begannen die endgültigen geſonderten Beratungen der verſchie

bgeordnete Dan erklärte, daß die

beſtimmen, vorliege di itpunkt, heiwar die militäriſche n

t zuſtandeund ſeitdem hat ſich die militäriſche Lage Rußlands beträchtlich
verſchlechtert. Die Deutſchen benutzten Rußlands Wirrwarr und
drangen in das Jnnere des Landes ein. Sir ermutigten dadurch
die militariſtiſche Gegenrevolution. Der Aufruf geht dann über
zu den beunruhigenden Gerüchten, die das ruſſiſche Volk bewegen.
Die Gerüchte behaupten, es beſtehe die Abſicht internationaliſti
ſcher Glemente, einen Frieden auf Koſten Rußlands
u vrwirklichen. Die ruſſiſche Demokratie erklärt in dem Aufruf,
aß ſie mit allen Kräften dem Eindringen fremder Heere in das

Vaterland Widerſtand leiſten werde. Sie werde nicht dulden, daß
man ſeine Gebiete an ſich veiße, oder Hand an ſeine Unabhängig
keit lege. Aber die Sache der Verteidigung des vevolutionäven
Rußlands ſei auch die einer jeden Demokratie der Welt. Die
Unterdrückung der ruſſiſchen Revolution würde den Frieden be
deuten auf Koſten der Beraubung eines der kriegführenden Län
der und würde die Welt vor eine neue Rachedrohung und vor
neue Rüſtungen ſtellen. Deshalb richte die demokratiſche Kon
ferenz, indem ſie den Gedanken einer internationalen ſozialiſti
ſchen Konferenz begrüßt, einen Aufruf an die Demokvatie der
ganzen Welt, zu den Friedensanſtrengungen der ruſſiſchen Revo
bution J

Das Büro der Konferenz beratſchl über den Appell Dan,
nachher gab der Präſident folgende Erklärung ab:

„Die demokratiſche Konferenz beſtätigt den feſten Willen der
ganzen ruſſiſchen Demokratie, für die Verwirklichung eines Frie-
dens vhne Erwerbungen und Entſchädigungen zu kämpfen, und
drückt den Wunſch aus, daß dieſer Wille in einer Kundgebung
ausgedrückt wird, deſſen Wortlaut vom Präſidium der Konferenz
feſtzuſtellen iſt, das zu dieſem Zwecke durch Vertreter aller an der
Konferenz beteiligten Parteien ergänzt werden ſoll. Die Kon
ferenz nahm mit allen Stimmen e eine den Vorſchlag an
11 Ruf: „Es lebe er internationaler i e d e.“

Die erſte Sitzung des Vorparlaments wird am
6. Oktober im Rathausſaale ſtattfinden.

Der allgemeine Ausſtand der ruſſiſchen
Eiſenbahner

Petersburg, 7. Oktober. (P. T.-A.) Am Nachmittag
des 6. Oktober gab der Hauptausſchuß der ausſtändigen
Eiſenbahner ein Rundtelegramm aus, durch das be
fohlen wird, auf allen Strecken am 7. Oktober mitternachts den
allgemeinen Ausſtand beginnen zu laſſen. Jeglicher
Perſonen und Güterverkehr, außer den Militär- und Prvoviant-
zügen, ſolle eingeſtellt werden.

Das Streikkomitee der Eiſenbahner erklärte, wie die Blätter
melden, daß der Ausſtand nach und nach durchgeführt werden ſoll.
Wenn die Regierung nicht nachgeben würde, würde der Leben s-
mittelverkehr eingeſtellt werden, und ſpäter die Ver
proviantierung der Fronten.
Zur Einberufung einer Konferenz der Alliierten

Petersburg, 7. Okt. (P. T. A.) Jn der geheimen
Sitzung des Vorparlaments teilte Tſeretelli mit, daß
von der Regierung die Bewilligung der Forderungen der demo
kratiſchen Abgeordneten bezüglich energiſcher Schritte zur Ein
berufung einer Konferenz der Alliierten zwecks Reviſion
der Verträge unter Teilnahme von Abgeordneten der Demokrate
zugeſagt worden ſei.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 6. Oktober. Mazedoniſche Front: Jn der

Gegend von Bitolia und im Cernabogen mehrfach kurzes,
orkanartiges Artilleriefeuer. Weſtlich des Wardar lebhaftes
Artilleriefeuer. Ein feindliches Bataillon, welches öſtlich des
Doiranſees vordrang, wurde durch unſer Feuer zurück
getrieben. An mehreren Stellen der Front wurden feindliche
Aufklärungsabteilungen durch Feuer verjagt. Jn den Tälern
des Wardar lebhafte Fliegertätigkeit. Wir ſchoſſen durch unſer
Artilleriefener eines der feindlichen Flugzeuge ab, das öſtlich
des Doiranſees herabſtürzte.

Rumäniſche Front: Bei Tulcea das übliche Ar-
tilleriefeuer.

Keine Jnterpellation zur Czernin-Rede
Die „Kreuzztg.“ widerſpricht der Nachricht, daß konſer

vative Abgeordnete den Artikel der „Norddeutſchen Allge-
meinen Zeitung“ über die Rede des Grafen Czernin zum
Gegenſtand einer Interpellation machen wollen.

Hinrichtung einer Holländerin
Kata Hary, die holländiſche Tänzerin, iſt in Paris

unter dem Verdacht der Spionage ſtandrechtlich erſchoſſen
worden. Sie iſt getötet worden, obgleich das gericht
liche erfahren ihre Schuld nicht hat erweiſen
können und obgleich ſogar Pariſer Blätter für ſie ge-
ſprochen haben. Sie iſt gekötet worden von derſelben Re
gierung, die einſt Miß'Cavell, die engliſche Spionin,
die ihr Vergehen eingeſtanden hat, zur Märtyrerin
ſtempelte und ihre Hinrichtung der deutſchen Nation als
einen Akt der unerhörteſten Barbarei zum Vor-

wurf gemacht hat.

Holland beugt ſich engliſcher Willkür
Haag, 6. Oktober. e r. Aus einer ſehr aus.führlichen amtlichen er der Regierung über den Stand

der Verhandlungen mit England wegen des Auf.
tretens engliſcher Kriegsſchiffe gegen deutſche
Handelsſchiffe bei Bergen-opZoom am 16. Juli
wird mitgeteilt, daß die holländiſche Regierung ſichſchließlich, allerdings unter Proteſt und mit Vorbehalt aller Rechte
damit einverſtanden erklärt hat, die Frage der Aufbringung
von vier deutſchen Schiffen dem Urteil eines britiſchen
Priſengerichts zu unterwerfen. Wegen der geſtrandeten
Schiffe „Renate“, „Leonhardt“ und „Lavinia“ hat England ſich
entſchuldigt. Holland hat für die Beſchießung Schadenerſatz und
außerdem Antwort auf den Proteſt gegen das Niederfallen von Ge.
ſchoſſen auf niederländiſchem Boden beim Angriff auf die deut.
ſchen Schiffe verlangt.

Den Vorbehalt der Niederlande werden die Engländer
kühl zu dem Uebrigen legen, weil ſie wiſſen, daß ihnen von
jener Seite kein Härchen gekrümmt werden wird. Wie
Deutſchland ſich dazu verhalten wird, bleibt abzuwarten.

Eine Fälſchung des franzöſiſchen Kammer-
präſidenten

Am 18. September hat der Präſident der franzöſiſchen
Kammer Deſchanel ein Telegramm Tereſtſchenkos
verleſen, das angeblich Rußlands Willen zum Kampf bis
zum Sieg bekundete. Dazu äußert ſich in einem Aufſehen

erveggog Iuat e e„Jn einer der itzungen der franzöſiſchen Hammer
wurde geſagt, der Kammerpräſident habe ein Telegramm
Tereſtſchenkos erhalten wonach Rußland bereit ſei, bis zum
Siege zu kämpfen. Wie nun aus Kreiſen, die Tereſtſchenko
nahe ſtehen, mitteilt, hat der Miniſter weder ein Telegramm
noch einen Brief dieſes Jnhalts nach Paris abgeſandt. Er hat
nur in Beantwortung eines ihm vom franzöſiſchen Botſchafter
in Petersburg übergebenen Glückwunſches geſagt, er bitte „Herrn
Deschanel, den Kammerpräſidenten und den Deputierten ſeine
Dankbarkeit für die prächtigen und teilnehmenden Worte aus-
suſprechen.“ Ferner hat er in dem Brief geſagt: „Jndem ich
mich dieſer Pflicht entledige, möchte ich Sie noch einmal der
feſten Entſchloſſenheit verſichern, von der ganz Rußland beſeelt
iſt, trotz aller Schwierigkeiten in der entſchiedenſten Weiſe dieſen
Krieg zu führen, um die Stunde des Triumphes der großen
n m en zu erreichen, um deventwillen alle Verbündeten

n.

Tereſtſchenko, dem ſchon ſeinerzeit Lloyd George ein
Telegramm zur Stockholmer Konferenz angedichtet hatte,
iſt alſo abermals das Opfer einer Ententefälſchung ge.
worden. Jntereſſanter als dieſe Feſtſtellung iſt aber die
Tatſache, daß die Ruſſen ſelbſt Wert darauf legen, die höf-
liche Wendung von „Triumph der großen Prinzipien“ nicht
mit dem Begriff „Sieg“ verwechſelt zu ſehen.

Verhaftung des franzöſiſchen Abgeordneten
Turmel

Paris, 6. Okt. Der Abgeordnete Turmel, der
e Kundſchaftergeſchichte verwickelt iſt, iſt verhaftet

orden.

Bothas „Verzichtfriede“
Kürzlich kam, wie Reuter meldet, in Prätorig eine inte

reſſante Verleumdungsklage des Generals Botha gegen den
Senator Wolmarans zur Verhandlung. Wolmarans, der wäh-
rend des Burenkrieges als einer der Transvaalgeſandten im
Haag war, hatte dem General Votha vorgeworfen, ſeine Hände
ſeien „in Blut getaucht“. Vor der Urteilsfällung, durch die
Botha den „Fleck auf ſeiner Ehr'“ mit einer Buße von 5 000
Pfund Sterling abgewaſchen zu ſehen wünſchte, revozierte Wol-
marans und übernahm die Koſten. VBotha aber hatte im Kreuz-
verhör eine Aeußerung getan, deren weitgehende grundſätzliche
Bedeutung ohne weiteres klar iſt. Der Oberkommandierende im
Feldguge der Union gegen DeutſchSüdweſtafrika gab nämlich
die Erklärung ab, der Südweſtafrikaniſche Feldzug ſei nicht zu
dem Zweck unternommen worden, das Land zu annektieren
oder in Beſitz zu nehmen. Das Schickſal DeutſchSüdweſtafrikas
hänge allein von den Friedensbedingungen ab. Wenn die
Deutſchen ſofort die ſüdlichen Häfen und die Station für draht-
loſe Telegraphie herausgegeben hätten, ſo würde er (Botha)
nicht weiter gegangen ſein, da die Reichsregierung von ihm nur
gefordert habe, daß er ſich der Häfen und der Station für drahi
loſe Telegraphie bemächtige.

Wie beſcheiden doch der große Botha. dem zu Ehren und
zwar nach der urſprünglichen Abſicht doch ſicher nicht bloß für die
Dauer des Krieges unſer Südweſt in „Bothaland“ umgetauf:
wurde, mit einem Male geworden iſtl! Alſo nur die
ſüdlichen Häfen, die gänzlich unbefeſtigt und deshalb ohne
weiteres zu beſetzen waren, und die drahtloſe Station hätte ihm
Gouverneur Seitz zu übergeben brauchen, daun würde Botha fein
ſtill gehalten und das Schutzgebiet im übrigen unberührt gelaſſen
haben, um vertrauensvoll die Entſcheidung der Waffen in
Europa abzuwarten.

Der Mann, der trotz der einſtigen Parteinahme des
deutſchen Volkes für ſeine Stammesgenoſſen und im ſcharfen
Widerſpruch zu den Raſſegrundſätzen ſeiner Buren es fertig
brachte, mit zehnfacher Uebermacht den Krieg in das offene und
deshalb faſt wehrloſe Nachbargebiet zu tragen, Eingeborene geger
Weiße loszulaſſen und die SchwarzGelben von Südweſt gegen
ihre ſeitherigen Herren aufzuhhetzen, hatte zweifellos früher
hochfliegendere Pläne. Die Eroberung Südweſts, der „Kampf
des Elefanten gegen die Maus“, iſt ja von der Union ganz
planmäßig vorbereitet geweſen. Das haben ſchon die vielfach bei
gefangenen Offizieren gefundenen Karten bewieſen, Die inſofern
beſſer waren als unſere eigenen, weil ſie z. B. bei Eiſenbahn
brücken alle Maße enthielten und bei Waſſerſtellen Auskunft
darüber gaben, wieoiel Tiere und Menſchen dort Waſſer finden
konnten. Das bewies auch das unverhoffte Zuſammentreffen
mit allen möglichen Leuten, die früher im Schutzgebiet als Pro
ſpektoren, Agenten, Kellner, Händler, Arbeiter und Aufſeherjahrelang ißr Brot verdient hatten, jetzt aber als feindliche

Offiziere auftraten! Durch jahrelange planmäßige Spionage
hatte ſich Botha alſo mit allen Verhältniſſen in DeutſchSüdweſt
vertraut gemacht.

Und das alles nur, um im Ernſtfalle ſich eventuell mit einer
Beſetzung der Südhäfen und der drahtloſen Station zu begnügen!
Nein! Auf Europas Schlachtfeldern iſt der Grund für Bothas
Reſignation zu ſuchen. Vom blutgetränkten Boden Flanderns
kam die Ernüchterung. Der Traum der Einverleibung Südweſts
in die Union iſt ausgeträumt. „Bothaland“ wird beim Friedens
ſchluß nochmals und endgiltig umgetauft werden.

Der Khedive von Aegypten in Wien
Wien, 6. Okt. Der Kaiſer hat heute den Beſuch

des Khedive von Aegypten Abbas Hil ma empfangen.
Das iſt der geſetzmäßige Herrſcher von Aegypten, den die

Engländer verjagt haben, um an ſeine Stelle einen Popanz zu
ſetzen, der lediglich die Geſchäfte der Briten beſorgt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; für den

Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzgeigenteil: Otto
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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